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Abb. 60

wir nur ein einziges, etwa sieben Meter langes Exemplar, das, augenscheinlich abge
wrackt, in einem der trockenzeitlichen Tümpel des Ivön lag (Abb. 60). Für die Her
stellung des Kanu (noti) benutzt man die Rinde (sakata) der kurama genannten
Leguminose (Paquic = Hymenaea sp.) (Abb. 59). Von einem den Baum umgebenden
Gerüst aus bringt man der Rinde einen Längsschnitt bei, um sie sodann unter Ansetzen
von Hebeln im Schnitt und Klopfen von außen vom Holz des Stammes zu lösen. Über

der Hitze des Feuers biegt man die konvergierenden Ränder des Rindenstücks, d. h.
Kanu, auseinander, bis sie sich in dem gewünschten Abstand voneinander befinden,
in dem sie durch Einsetzen von Querverstrebungen gehalten werden. Gleichzeitig ist
man bemüht, die Bug- und Heckabschnitte einzuengen und möglichst weit aufwärts
zu biegen, so daß beim Gebrauch das Kanu nicht Wasser fassen kann. Der Fort

bewegung dient das Stechpaddel (wite), das angeblich aus Cedro-Holz (itsd) gefertigt
wird.

Soziale Gegebenheiten

Im folgenden sollen zunächst die Verwandtschaftstermini der Chäcobo dargelegt
werden. Es handelt sich bei diesen um die Bezugnahmetermini, die sich aber, soweit
wir das feststellen konnten, von den Anredetermini nicht unterscheiden. Bei den

Befragungen wurden die Begriffe grammatikalisch stets mit dem Possessivpronomen
der 1. Pers. sg. verbunden angegeben, also: no’o papa = mein Vater, no’o wake =

mein Sohn. Da dieses Pronomen stets gleich bleibt und das Substantiv keiner Ver
änderung unterworfen ist, wurde es hier weggelassen.


